
„Darf ich mal sehen?“, fragt die Compu-
terstimme von HAL, dem Elektronenge-
hirn in Stanley Kubricks „2001 –Odyssee
imWeltraum“. Bereitwillig hält derAstro-
naut Bowman sein Skizzenbuch ins Blick-
feld des Zyklopenauges. Lobende Worte
vom Algorithmus, aber was sagt das
schon? Auch sechs Jahrzehnte nach dem
Film sind Zweifel angebracht, obCompu-
ter guteKunstkritiker sind.Undwie steht
es mit ihren Skills als Kunstschaffende?
Die in Berlin lebende Künstlerin Tas-

lima Ahmed hat für ihre „Reconstructor
Paintings“ mit KI gearbeitet. Dabei hat
sie den Computer nicht einfach als ein
Instrument benutzt, sondern als Arbeits-
partner. Auf den acht großen Leinwän-
den aus diesem Jahr (Preise: je 8000 €)
sind Ergebnisse eines Mensch- Ma-
schine-Dialogs zu sehen. Algorithmen
aber denken, fühlen und sehen nicht wie
Menschen. „Ich bin ein wenig irritiert,
Taslima“, meint man den unverbindli-
chen Singsang von HAL zu hören. Dabei
ist es ziemlich spannend, was aus der In-
kompabilität der Systeme erwächst, wie
fruchtbar die Missverständnisse zwi-
schen der Künstlerin und dem für Bilder
sensibilisierten Programm amEnde sind.
1982 geboren, studierte Taslima Ah-

medander Frankfurter Städelschule. „Re-
constructor Paintings“ ist Ahmeds zweite
Soloschau in der Galerie Noah Klink
nach „Screenshots“ 2020. Damals stellte
die Künstlerin digitale Nachschöpfungen
von Werbemotiven aus, die sie im Netz
gefunden hatte. Ahmed hat als Malerin
angefangen, heute arbeitet sie vorwie-
gend mit digitalen Tools, bleibt aber im
Horizont des Mediums Malerei. In der
Kunstgeschichte interessiere sie vor al-
lem die Entwicklung der Abstraktion, an-
gefangen vom Impressionismus, erzählt
Ahmed. Die „Reconstructor Paintings“
sind eigentlich Drucke in einer Technik,
die auch für Blindenschrift verwendet
wird, weil sie erhabene, tastbare Textu-
ren erzeugt. EinigeWerke basieren auf ei-
ner Reihe von Bildzeichen, die Ahmed in
einem Wissenschaftsmagazin entdeckte:
Bilder, dieComputer nicht erkennen kön-
nen. So fütterte die Künstlerin den Rech-
ner mit 20 Motiven, darunter von einem
Bagel und einem Vulkan. Der überfor-
derte Apparat spuckte interessanter-
weise eine sehr malerische Reihe von
Quasi-Pinselstrichen in Blaugrün bis
Blasslila aus, die entfernt an eine Klavier-
tastatur erinnert („Reconstructor Pain-
ting (artbreeder)“).
Auf einem anderen Bild lässt sich mit

Mühe ein Dalmatiner ausmachen, den
derComputer vor lauter Fellflecken nicht
alsHund erkennen konnte „TräumenAn-
droiden von elektrischen Schafen?“,
fragte einst Philip K. Dick im Titel der
Romanvorlage des Films „Blade Runner“.
Sehr gut möglich, aber auch ein leckerer
Knochen scheint für Elektronengehirne
attraktiv zu sein, den Taslima Ahmed in
einerComic-Denkblaseüber denFlecken-
haufen des "Reconstructor Painting
(dog)" gezeichnet hat. Pikiert würde
HALvermutlichmit einem „Sehrwitzig!“
antworten. Wie es mit dem Humor von
Algorithmen aussieht – auch das bleibt
ungewiss.  Jens Hinrichsen

—Galerie Noah Klink; bis 11. Juni, Kulmer
Str. 17, Di–Sa 12–18 Uhr

Max Beckmanns „Grauer Strand“ entstand 1928 und wurde ein Jahr später von der Berliner Galerie Flechtheim verkauft. Grisebach versteigerte das Bild nun erneut für 1,76 Millionen Euro in der Hauptstadt

Der Saal ist zurück und höchst aktiv.
Wenngleich die Temperaturen nicht ge-
rade sommerlich waren, sorgte die
Sammlung Adalbert und Thilda Cols-
manbeiGrisebach für aufgeheizte Stim-
mung. Das historische Konvolut des
Unternehmerehepaars, das dem Folk-
wang-Gründer Karl Ernst Osthaus ver-
wandtschaftlich und dem Museum
lange verbundenwar, botmit den knapp
70 Losnummern einen marktfrischen
Querschnitt der klassischen Moderne.
An die Spitze des Nachmittags setzte

sich erwartungsgemäß Emil Noldes
„Hohe See“ von 1939, das die Colsmans
im Folgejahr erworben hatten. Zuletzt
war es 1972 im Museum Folkwang aus-
gestellt, jetzt sicherte sich ein Telefon-
bieter aus Süddeutschland das Gemälde
gegen ein Auftragsgebot beim Hammer
von 1,3 Millionen Euro, was inklusive
Aufgeld 1585000 Euro ausmacht. Für
das frühe Porträt der Nolde-Nichte
„Christina“ gewährte eine US-amerika-
nische Sammlung den unteren Schätz-
preis und insgesamt 500000 Euro.
Christian Rohlfs malte 1906 den Gar-

ten im westfälischen Soest, indem
Nolde aufVermittlung vonOsthaus kurz
gearbeitet hat. Das irisierende Land-
schaftsstück überflügelte die Schätzung
von mindestens 70000 Euro mühelos
undwurdebei 190000Euro einemTele-
fon aus Sachsen-Anhalt zugeschlagen.
Die Saalbieterin, die das Nachsehen

hatte, tröstete sich daraufhin mit dem
„Haus der Familie Andernach in Soest“
und diversen weiteren der begehrten
Rohlfs-Bilder, dessen faszinierender Rü-
ckenakt auf genarbtem Papier die Schät-
zung nach einem langen Bietgefecht na-

hezu verfünffachte und insgesamt
62500 Euro einspielte. Gleich zu Be-
ginn sorgte ein kleiner „Fischotter“ des
Bildhauers August Gaul für Überra-
schung, der vom Minimum mit 6000
Euro flott auf 30000 Euro kletterte. Ein
wahres Prunkstück unter den Skulptu-
ren war Ewald Matarés „Große kniende
Kuh“, die zum Doppelten der Taxe für
275000 Euro in Berlin bleibt. Werke

vonMaurice de Vlaminck, Erich Heckel
undLyonel Feininger reüssierten imRah-
men der Schätzpreise und gegen Ende
sorgteOttoDix’ Porträt der Enkelin „Bet-
tina im Garten“ noch einmal für Hoch-
spannung. Zwei Telefone schraubten
das frische und farbstarke Kinderbildnis
von 1952 – das von einer anrührend leb-
haften Verbundenheit des Großvaters
zeugt – von geschätzten 50000 auf

schlussendlich 175000 Euro, für das es
nun in die gleiche Sammlung wie der
Rohlfs-Garten geht.
Die klassische Moderne war auch bei

der mit „AusgewähltenWerken“ betitel-
tenVersteigerung amDonnerstag tonan-
gebend. Allen voran behauptete Max
Pechsteins Hommage an die Ballet
Russe seine Position als Spitzenlos der
Grisebach-Offerte. Das nach einem le-

gendären Berliner Gastspiel der Pariser
Tänzer:innen 1909 entstandene Ölbild,
ein ebenso kunst-wie auchkulturhistori-
scherMarksteinmit imposanterAusstel-
lungshistorie, kehrt nach fast 70 Jahren
aus einer süddeutschen Privatsamm-
lung zurück an seinen Entstehungsort,
wo eine ebenfalls private Sammlung den
Zuschlag für 2425000 Euro (inklusive
Aufgeld) erhielt. Ebenjene Berliner si-

cherten sich später nochAlexej von Jaw-
lenskys impressionistisch inspiriertes
„Stillebenmit BlumenundFrüchten“ für
325000Euro.Als leidenschaftlichesAb-
schiedsbild von Jawlensky interpretiert
der Katalog Marianne von Werefkins
„Der Abgrund“ von 1923. Die mythisch
leuchtende Landschaft steigerte einTele-
fon aus Niedersachsen kräftig über die
Schätzung auf 262500 Euro.
Obgleich nicht ganz marktfrisch und

relativ klein, erfüllte Max Beckmanns
„Grauer Strand“ die Erwartungen beim
Hammer von 1,45 Millionen Euro und
bescherte das zweithöchste Ergebnis
der Sommerauktionen. 2008 hatten die
Einlieferer das fantastische Seestück
von 1928 – dem der Kunsthistoriker Ju-
liusMeierGraefe schon imEntstehungs-
jahr „anbetungswürdiges Grau-Weiß-
Ocker“ bescheinigte – bei Grisebach
knapp unter derMillionengrenze erstei-
gert. Nun geht das herb schöne, farblich
pointierte Strandbild inklusive Aufgeld
für 1765000 Euro in eine nicht näher
verortete europäische Privatsammlung.
Der Hamburger Unterbieter hatte zu-

vor schonbei ErnstWilhelmNays „Figu-
rale – Eta“ von 1949 zugeschlagen
(225000 Euro); gleichauf konnten Nays
„Drei Orangen“ von 1967 ins Rheinland
veräußert werden und das „Mit grüner
Scheibe“ betitelte Gemälde des vor 120
Jahren in Berlin geborenen Nachkriegs-
abstrakten – das sowohl formal als auch
im Entstehungsjahr an die prominenten
Documenta III-Bilder erinnert – geht für
412500 Euro nach Westfalen. Aus der-
selben Region war ein Telefonbieter zu-
geschaltet, der für Georg Baselitz’ „6
schöne, 4 häßliche Porträts: häßliches
Porträt 9“ von 1988 insgesamt 400000
Euro bewilligte.

Schönheit liegt bekanntermaßen im
Auge des Betrachters, bei Hans Hartung
aber auch in der Abstraktion. Nachdem
sein typisches Ölbild von 1962 die Taxe
bei 140000 Euro rasch überrundet hatte,
sicherte sich nach langem Bietgefecht eine
italienischePrivatsammlungdas im franzö-
sischen Antibes gemalte „T 1981 – H 12“
beim Hammer von 210000 Euro. Teuers-
tes Werk der Sparte 19. Jahrhundert – die
Werke von der Renaissance bis ins frühe
20. Jahrhundert umfasste – war Dürers
Kupferstich „Melencolia I“ mit 125000
Euro (inklusive Aufgeld); gefolgt von einer

Akt-Studie Paul Cé-
zannes für 93750
Euro. EineWiederent-
deckung des 19. Jahr-
hunderts ist die badi-
sche Malerin Amalie
Bensinger, deren spät-
nazarenisch-romanti-
sches Gemälde „Mar-
garethas Sehnsucht“
mit 47500 Euro die

Erwartungen verdreifachte. Nur an Erd-
mann Hummels „Verordnung der Quaran-
täne“ wagte sich niemand heran.
Auch wenn der Zuspruch und der be-

lebte Saal den Anschein erweckten, die
Pandemie gehöre der Vergangenheit an,
wird man angesichts des russischen An-
griffskriegs und der Inflation mit gemisch-
tenGefühlen auf die zweite Jahreshälfte bli-
cken, wo sich die Akquise schwieriger ge-
stalten dürfte. Sachwerte stehen hoch im
Kurs und spielten Grisebach mit den ers-
ten vier Auktionen 14,7 Millionen Euro
ein. Womit die mittlere Vorabschätzung
nochnicht ganz erreicht ist.Dochwarteten
bei Redaktionsschluss weitere 280 Werke
der klassischenModernewieder zeitgenös-
sischen Kunst auf neue Liebhaber:innen.
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Drei Orangen tanzen Ballett
Die Sommerauktionen bei Grisebach finden endlich wieder vor Publikum statt – das Pechstein, Dürer und Beckmann kauft

Wer würde sich nicht an den magischen
Moment erinnern, wenn der gefaltete
Scherenschnitt entfaltet wird und sein
symmetrisches Schnittmuster offen-
bart? Genauso magisch, nur unendlich
verfeinert, ist die Wirkung der neuen
Werkgruppe „Mesmerizing Mesh“ von
Haegue Yang, die in der Galerie Barbara
Wien zum ersten Mal in Europa gezeigt
wird. In dem „bezaubernden Netzwerk“
der 26 Papiercollagen aus koreanischem
Hanji-Papier setzt sich die Künstlerin
mit der traditionellen Verwendung von
Papier imkoreanischen und japanischen
Schamanismus auseinander.
Fein und filigran, aber auch überbor-

dend undmesmerisierend entfalten sich
die Papierschnitte und -faltungen aus
und auf dem handgefertigtenMaulbeer-
baumpapier. Sorgfältig verklebt, verbin-
den sich die semitransparenten Papiere
naht- und faltenlos zu vielfältigen und
vielschichtigen Mustern, die an magi-
sche Mandalas oder an die Abklatsch-
symmetrien von Rorschachtests erin-
nern. Zusätzliche Effekte der Transpa-
renz und Verdichtung entstehen durch
Überlagerungen und Faltungen, die
manchmal sogar plastisch hervortreten.
Hinzu kommen zarte Bambusstäbe und
gepresste Blätter, die in ihrer sparsamen
Verwendung die hypnotisierende Wir-
kung noch verstärken.
Bei längerer Betrachtung lassen sich

verschiedeneKompositionstypenunter-
scheiden. Da sind zum einen die abs-
trakt geometrischen „Formationen“, die

vom Zentrum ausgehende Muster bil-
den, zum anderen die anthropomor-
phenMotive vonKreaturen, sogenannte
„Soul Sheets“, die spiegelsymmetrisch
an der Mittelachse ausgerichtet sind.
Schließlich gibt es freiere biswildeKom-
positionen, die sich auf rituelle Gegen-
stände wie „Soul Sticks“ mit ihren ra-
schelndenPapierbüscheln beziehen und
in die Flächeübertragenwurden. Beson-
ders schöne Beispiele sind die Blätter
„Energie-Powered Soul Stick“ und „Ar-
mor-Powered Shaded Soul Stick“, die so
mit Energie aufgeladen und ausgerüstet
erscheinen, dass sie förmlich sprühen.
Intuitiv offenbart sich die handwerkli-

cheKunst, ornamentaleVielfalt und zau-
berische Magie dieser Blätter (je
22000–28000€). Für ein vertieftesVer-
ständnis bietet der Katalog, der die ins-
gesamt 95 seit 2021 entstandenen Pa-
piercollagen abbildet, einen knappen
Überblick über die Entstehung der
Werkgruppe, regionale Ausprägungen
und Vergleiche der verschiedenen Pa-
pierschnitt-Traditionen vornehmlich in
Korea und Japan sowie die wichtigsten
Bezüge ihrer rituellen FormenundFunk-
tionen. Aus der sorgfältigen Erfor-
schung, Beschreibung und Offenlegen
ihrer Wurzeln und Referenzen spricht
eine künstlerischeHaltungder Ehrerbie-
tung und Ernsthaftigkeit, die Haegue
Yang als globale Künstlerin mit hohem
Traditionsbewusstsein kennzeichnet.
Das Interesse der koreanischenKünst-

lerin an kultischenBräuchen,Ausschmü-

ckungen und Handwerkstraditionen
zeigt sich auch in den plastischen Wer-
ken, der Lampenskulptur „Mesmerizing
Latern“ (78000 €) und den beiden Bo-
denarbeiten „Sonic Guard“ (92000€).
Die aus purpurrotem Hanji Papier auf-
wendig gefertigte und mit Papierblu-
men und Glöckchen verzierte Laterne

weist Motive von vier Schutzgottheiten
auf,welchedieHimmelsrichtungen sym-
bolisieren – der azurblaue Drachen des
Ostens, der zinnoberrote Vogel des Sü-
dens, der weiße Tiger des Westens und
die schwarze Schildkröte des Nordens.
Ist die Schutzfunktion der leuchtenden
Laterne mit ihren „Four Guardians“ nur

symbolisch, so wird sie in den Glocken-
skulpturen real. Die auf dem Boden ausge-
breiteten, aus Edelstahlglöckchen undMe-
tallringen geknüpften Netze werden zu
akustischenWächtern, „Sonic Guards“ für
die darunterliegenden Gegenstände.
Wie die Glöckchen gehören auchAlumi-

niumjalousien zu den wiederkehrenden
Elementen in Haegue Yangs Werk. Auch
sie haben eine Schutzfunktion, beschirmen
vor Sonnenlicht undmarkieren eine durch-
lässige Grenze zwischen innen und außen.
In diesem Fall beschirmen sie die an der
Wand hängenden und beleuchteten Edel-
stahlspülbecken koreanischer und deut-
scher Fabrikate. Die nach Straßennamen
benannten Haushaltsgeräteskulpturen ge-
ben augenzwinkernd einen diskreten Hin-
weis auf die in Seoul und Berlin lebende
Künstlerin, die ihre sechste Einzelausstel-
lung bei Barbara Wien in Berlin zeigt und
mit großenMuseumsausstellungen zuletzt
in Toronto, Cornwall, Seoul, New York,
Köln, Paris, Peking und München welt-
weiteAnerkennung genießt.Mit ihremeth-
nologischen Blick auf alltägliche Gegen-
stände und Gebräuche in einer globalisier-
ten Welt vermutet Haegue Yang eine Ge-
meinsamkeit zwischen dem Schamanen
unddemKünstler: Beide verbindet dieMe-
thode des „mystischen Sprungs“, der mit-
hilfe materieller Praktiken in immaterielle
Welten vordringt.  Dorothea Zwirner

—Galerie Barbara Wien, Schöneberger
Ufer 65; bis 30. Juli, Di–Fr 11–18 Uhr, Sa 11–16
Uhr. Katalog: Wiens Verlag, 15 Euro

Der Sonntag
im Tagesspiegel

Fellflecken
mit leckerem

Knochen
KI-Malerei von Taslima
Ahmed bei Noah Klink

Weißer Tiger, schwarze Schildkröte
Die erfolgreiche Künstlerin Haegue Yang zeigt ihre neuen Papierarbeiten in der Galerie Barbara Wien

Zwei Arbeiten der neuesten Serie von Haegue Yang, die Blätter tragen die Titel
„Armor-Powered Shaded Soul Stick“ (l.) und „Energie-Powered Soul Stick“(r.)

Auch die
„häßlichen
Porträts“
von Baselitz
gingen weg
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„Ich wollte einfach ein guter Sohn sein“
Als er vier war, wurde sein Haus angezün-
det, mit 14 wurde er verheiratet. Roma-
Aktivist Gianni Jovanovic spricht mit Ulf
Lippitz und Sinan Reçber über Rassismus.

Heult doch!
Die Welt wäre besser, wenn Männer mehr
Gefühle in ihren Freundschaften zulassen
würden, argumentiert Hannes Soltau.

Der nackte Wahnsinn
Sexszenen werden nur selten geprobt.
Deike Diening trifft Intimacy Coach Julia
Effertz, die das ändern will.

Bars für die blaue Stunde
Skyline-Blick oder unter Palmen. Unsere
Mehr-Genuss-Experten empfehlen die
besten Orte in Berlin für einen Sundowner.

Von Michaela Nolte
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Walter Spies (1895-1942), 
Berlin um 1920, 58 x 47 cm. 
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